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Mit rund 42.000 Einwohner:innen 
bildet die Stadt Nordhausen das 
urbane Zentrum einer vornehmlich 
ländlich geprägten Region in Nord-
thüringen. Im Norden, Osten und 
Westen der Stadt entstanden in den 
1970er und 1980er Jahren die für 
diese Zeit typischen Großwohnsied-
lungen der ehemaligen DDR. Nord-
hausen-Nord ist mit einer Fläche von 
rund 24 Hektar, einer Wohn� äche 
von etwa 69.000 Quadratmetern und 
etwa 2.000 Einwohner:innen einer
der drei großen Plattenbaustandorte 
der Stadt. 

Gemeinsam mit der Internationa-
len Bauausstellung (IBA) Thüringen 
machte sich die Stadt Nordhausen im 
Jahr 2016 auf den Weg, das Quartier 
klima- und umweltgerecht weiterzuent-
wickeln. Neben der Sanierung und 
dezentralen energetischen Vernetzung 
des baulichen Bestandes sollen neue 
Freiräume soziale, ökologische und 

infrastrukturelle Funktionen überneh-
men. Extensive, nachhaltige Gestal-
tungen mit vielseitigen Angeboten sind 
Ziele der Freiraumentwicklung.

Mit dem ersten Umbau einer großen 
Brach- und Parkplatz� äche zu einem 
generationenübergreifenden Freiraum 
mit Spielanlage — dem Nordpark — 
wurde darüber hinaus die Frage ge-
stellt, wie sich ökologische Belange als 
wichtiger Baustein der Nachhaltigkeit 
faktisch messen lassen. LINNEA 
Landscha� sarchitekten aus Hannover 
haben sich dazu intensiv mit Möglich-
keiten der Wiederverwendung von Ma-
terialien sowie klimagerechten Bau-
weisen beschä� igt und modellha�  den 
CO2-Verbrauch für das Vorhaben er-
mittelt. Ziel war es, auf dieser Basis die 
Planung in allen Leistungsphasen klima-
 gerecht zu optimieren, die Ergebnisse 
zu dokumentieren und für zukün� ige 
Freiraumplanungen anwendbar zu 
machen — als »Klimatool Freiraum«.

Nordpark Nordhausen

Klimagerechte Freiraumplanung
Maßnahmen zur Anpassung an Klima-
folgen gewinnen zunehmend an Be-
deutung im Aufgabenfeld der Land-
scha� sarchitektur. Doch wie weit 
tragen die Bauvorhaben der grünen 
Branche durch CO2-Emissionen selbst 
zur Verstärkung des Klimawandels bei?  

Soziale, funktionale und ökono-
mische Faktoren � nden bei vielen Pro-
jekten im hohen Maße Berücksichti-
gung, so auch beim Nordpark. Auch 
ökologische Aspekte wie Versickerung, 
Entsiegelung, Scha� ung und Erhalt 
von naturnaher und artenreicher Vege-
tation spielen eine immer größere 

Rolle. Die Möglichkeiten zur Einspa-
rung von Treibhausemissionen als 
weiterer wichtiger Baustein nachhalti-
ger und klimafreundlicher Bauvor-
haben werden jedoch unzureichend 
behandelt und meist auf die Wieder-
verwendung von Materialien reduziert. 
Werden Freiraumprojekte damit der 
gesellscha� lichen Verantwortung zur 
Senkung der Treibhausemissionen im 
ausreichenden Maße gerecht? Und 
genügt es, Nachhaltigkeitsthemen über 
qualitative Bewertungsmethoden zu 
beurteilen, ohne den verursachten CO2-
Verbrauch in Zahlen zu betrachten?

Klima  Das »Klimatool Freiraum« stellt sich 
diesen Fragen und gibt beispielha�  
Antworten. Für den Nordpark wurde 
dazu modellha�  der CO2-Verbrauch 
für das Freiraumprojekt ermittelt. Ziel 
war es, auf dieser Basis die Planung 
in allen Leistungsphasen klimagerecht 
zu optimieren, die Ergebnisse zu doku-
mentieren und das Verfahren für zu-
kün� ige Freiraumplanungen anwend-
bar zu machen. Dies ist Neuland, 

denn bisher werden die im Bau und 
Lebenszyklus verursachten Treib-
hausemissionen nicht bilanziert, da 
entsprechende Anforderungen und 
Vorgaben fehlen.

Mit dem »Klimatool Freiraum« las-
sen sich Varianten vergleichen und 
optimieren. Die Bilanzierung erfolgt 
zum Teil noch vereinfacht, da die 
Datenbasis unvollständig ist. 

Herausforderungen 
Wiederverwendung

Die naheliegende Maßnahme zur Ver-
meidung von CO2-Emissionen ist der 
Erhalt von Bestandsstrukturen. Muss 
in den Bestand eingegri� en werden, 
bietet die Wiederverwendung von Mate-
rialien ein großes Einsparpotential. 

Im Nordpark wurde dieses Poten-
tial ausgereizt: Eine Bushaltestelle 
konnte als Unterstand für Jugendliche 
umgebaut und alte Betonmastleuchten 
zu spielerischen Balancierelementen 
aufgewertet werden. Trockenmauern 
und Trittstufen wurden aus vorhan-
denen Betonplatten hergestellt und 
Schüttgüter wie Schotter und Beton-
au� ruch wieder eingebaut. Material 
aus dem Bausto� kreislauf bieten auch 
die Bauhöfe der Städte. Gebrauchtes 
Betonp� aster und eine alte Litfaßsäule 
konnten so in Nordhausen im Wieder-
einbau genutzt werden. Insgesamt 
beträgt die Einsparung beim CO2-Ver-
brauch im Nordpark durch die Wie-
derverwendung von Baumaterialien 
30 Prozent. Bei der Auswahl neuer 
Materialien wurden zudem Produkte 
mit Recyclinganteil bevorzugt. Die 
Betonsitzblöcke, die P� astersteine 

und das Kletterelement bestehen bis zu 
75 Prozent aus recycelten Materialien.

Solange es noch keine standardisier-
ten Verfahren und Datenbanken gibt, 
sind einige Besonderheiten zu beachten, 
um das zirkuläre Bauen zu ermögli-
chen. Bei der Wiederverwendung und 
Umnutzung von Materialien handelt 
es sich o�  um Sonderbauweisen, da 
keine standardisierten Konstruktions-
weisen möglich sind oder zerti� zierte 
Produktangaben fehlen. In der Planung 
ist dies mit erhöhtem Aufwand, recht-
lichen Risiken und Unsicherheiten im 
Bauprozess verbunden, da Einzelhei-
ten o�  erst nach Ausbau und Sicherung 
der Materialien geklärt werden kön-
nen. Auch für die Firmen ist der Um-
gang mit gebrauchten Materialien 
aufwendiger und birgt kalkulatorische 
Risiken, die sich in höheren Preisen 
niederschlagen. Gute Ergebnisse sind 
zurzeit noch stark vom Einsatz und 
dem Wohlwollen der Firmen abhängig. 
Der Einsatz von gebrauchten Mate-
rialien erfordert in der Planung und im 
Bau daher mehr Flexibilität, Verhand-
lungs- und Anpassungsbereitscha� . 

Fotos:  IBA Thüringen / Thomas Müller 
Gra� k: Lamm & Kirch mit Caspar Reuss

Gra� k Klimatool nach einer Vorlage von LINNEA 
Landscha� sarchitektur, Hannover und Kraus / 
Lazos Design Practice, Darmstadt

www.iba-thueringen.de

Entwicklung CO2-Bilanzierung

Klimatool Freiraum

Bestehende Bilanzierungstools sind 
bisher nur für den Hochbau ausgelegt, 
für die Freiraumplanung stecken sie 
noch in den Anfängen. Um den CO2-Ver-
brauch für das Bauvorhaben zu er-
mitteln, wurde daher ein in der Praxis 
umsetzbares Auswertungsverfahren 
entwickelt und als Excel-Tabelle anwen-
dungsfreundlich umgesetzt. Folgende 
CO2-Emissionen sind in die Berech-
nung einge� ossen oder haben aufgrund 
fehlender Daten vorerst als Platzhal-
ter Berücksichtigung gefunden: 

    ●   CO2-Emissionen der Baumaterialien 
    ●    CO2-Emissionen für Transporte 

und Maschineneinsatz während 
des Bauprozesses 

    ●    CO2-Emissionen für Unterhaltungs-
maßnahmen 

    ●    CO2-Bindung durch Bäume und 
Vegetations� ächen (Neutralisie-
rung)

Die erforderlichen Datensätze sind 
überwiegend in Umwelt-Produktde-
klarationen (EPDs) auf Online-Daten-
banken, z. B. der Ökobaudat, hinter-
legt. Insbesondere für Ausstattungsele-
mente sowie zur Berechnung der 
Neutralisierung durch die Vegetation 
liegen derzeit jedoch kaum Daten vor. 
Hier musste auf weniger quali� zierte 

Angaben aus dem Internet oder von 
Herstellern zurückgegri� en werden. 
Ein Teil der Ausstattungselemente 
konnte nur anhand des Rohmaterials 
oder anhand von Vergleichsprodukten 
näherungsweise berechnet werden. 

Weniger als 5 Prozent der Bau-
materialien blieb gänzlich unberück-
sichtigt, da bisher keine Daten zur 
Verfügung stehen. Hierzu zählt 
auch das P� anzenmaterial aus den 
Baumschulen.

Aufgrund der eingeschränkten 
Datenlage erfolgte eine vereinfachte 
Cradle-to-Gate-Analyse die den 
Herstellungsprozess erfasst. Die Emis-
sionen aus der Entsorgungsphase 
nach Ablauf der Nutzungsdauer blie-
ben unberücksichtigt. Transporte 
und Maschineneinsatz sind anhand 
des tatsächlichen Treibsto� ver-
brauchs in die Berechnung einge� os-
sen. Dies hat den Vorteil, dass auch 
Boden- und Materialbewegungen sowie 
der Aufwand für die Wiederverwen-
dung der Materialien erfasst werden 
konnten. Darüber hinaus anfallende 
CO2-Emissionen, die während der Be-
triebsphase durch Unterhaltungs-
maßnahmen entstehen, konnten für 
den Nordpark noch nicht ermittelt 
werden, da hierfür standardisierte 
Datensätze der Kommune fehlen.

Für die Berechnung werden die Flä-
chen und Elemente zunächst in die 
einzelnen Bausto� e aufgegliedert. Teil-
weise erfolgt eine Umrechnung auf 
die für die Landscha� sarchitektur übli-

chen Einheiten Quadratmeter, Kubik-
meter und Kilogramm. 

Die für die Berechnung verwende-
ten Datengrundlagen sind zur Nach-
vollziehbarkeit farblich unterschieden. 

Anhand des Tabellenausschnittes (Stand März 2022) wird beispielha�  die Berechnung von befestigten 
Flächen gezeigt. Für diese Materialien stehen überwiegend Umwelt-Produktdeklarationen zur Verfügung. 

Alle grau   markierten Daten stam-
men aus Umwelt-Produktdeklaratio-
nen, die entweder über die Online-
datenbank Ökobaudat des Bundesmi-
nisteriums für Wohnen, Stadtentwick-
lung und Bauwesen oder über die 
Datenbank IBA.data des Instituts für 
Bauen und Umwelt e. V. zur Verfügung 
gestellt wurden. Alle grün   markier-
ten Daten stammen aus dem Internet 
oder anderweitiger Literatur, dies 
betri� t auch Umrechnungseinheiten. 
Fehlende Datengrundlagen sind 

hellgrün   markiert. Schwarz   hin-
terlegt sind alle im Wiedereinbau 
vorgesehen Materialien. Diese sind 
vollständigkeitshalber aufgeführt, 
obwohl sie keine CO2-Emissionen 
verursachen.

Das Klimatool ist einfach in der Anwen-
dung und kann für neue Projekte mit 
wenig Aufwand modi� ziert werden.

Projekt- und Ansprechpartner:innen:

Internationale Bauausstellung 
(IBA) Thüringen 
Kerstin Faber, IBA Projektleiterin

Stadt Nordhausen
Petra Diemer, Sachgebietsleiterin 
Amt für Stadtentwicklung

LINNEA Landscha� sarchitektur Grie-
benow und Kruse Part mbB, Hannover
 Sonja Griebenow, Landscha� s-
architektin

Befestigte Flächen

Element Bausto� e Menge Schicht-
dicke

Roh-
dichte

Flächen-
gewicht

kg CO2-
Äqv./kg

kg CO2-
Äqv./m2

∑ CO2-
Äqv.

2.943,0021,800,08 m135,00 m2

160,00 m2

260,010,880,0146960,00
kg/m2

Betonp� aster mit 
Recyclinganteil 25 %

P� aster� ächen

Asphalt� ächen

Wassergebundenen 
Wegdecke

Fallschutz� ächen

Unterbau

Betonp� astersteine 
 – Wiedereinbau
Hartsteinsplitt

Asphaltdeckschicht

Asphalttragschicht

Hartsteinsplitt

Dynamische Schicht

Holzhackschnitzel

Spielsand

Schotter bef. Flächen

Schotter (bef. Flächen) 
 – Wiedereinbau

Schotter 
(Fallschutz� ächen)

0,04 m295,00 m2

1.506,185,680,0789472,00
kg/m2

1.800,00
kg/m3

0,04 m265,00 m2

3.544,6913,380,07115188,00
kg/m2

2.350,00
kg/m3

0,08 m265,00 m2

107,530,880,0146960,00
kg/m2

0,04 m122,00 m2

235,04

33,490,002481.350,00
kg/m3

10,00 m3

0,014690,06 m16.000 kg

k.A.k.A.80,00 m3

3.790,020,01469258.000 kg

763,880,01469

155,00 m3

5200 kg

GWP (A1 - A3) in kg CO2-Äqv.

∑ 13.183,85



  Baumaterialien�

  Planung�

Bauprozesse 
vor Umsetzung
�

Tatsächlicher 
Verbrauch 
nach Umsetzung

Summe der
Emissionen vor 
Umsetzung
�

Neutralisierung 
(pro Jahr)�

Unterhaltung �
(pro Jahr)

● � �Bauen nah am Bestand
● � �Wiedereinbau
● � �Bodenmanagement
● � �Baumpflanzungen
● � �Materialien mit geringen 

CO2-Emissionen (Holz …)
● �Vermeidung von  

Versiegelung�
● �kurze Transportwege

kg CO2 e = CO2-Äquivalent
(nur Herstellungsprozess = A1–A3)

 �Im Projekt umgesetzte Ansätze zur  
CO2-Einsparung

 �Mögliche weitere Ansätze  
zur CO2-Einsparung
� Hindernisse

 Einsparung durch Wiedereinbau

� Vorgaben der Vergabeordnung hinderlich  
für die Ausschreibung nachhaltiger Produkte

 �Neue Vergaberegeln
● � �Produkte aus CO₂-neutraler  

Produktion bevorzugen
●  Kurze Transportwege bevorzugen
●  E-Fahrzeuge bevorzugen

 Wiedereinbau
● � �Pflastersteine vom Bauhof  

→ �Pflasterbelag + Pflaster- 
rinne

● � �Tragschicht Parkplatz  
→ Unterbau

● � ��Granitborde vom Bauhof  
→ Trockenmauer

 �Für befestigte Flächen 
gibt es aktuell keine  
geeigneten CO2-neu- 
tralen Baustoffe 

 �Fehlende Umwelt-Pro-
duktdeklarationen, z.B. 
keine Datensätze für  
Austattungselemente, 
Fallschutzbeläge, 
Pflanzenerzeugnisse

 �Anreize schaffen für  
Hersteller, Umwelt-Pro-
duktdeklaration (EPD)  
zu erstellen

� 4.590       � 24.277  

39

			    0*�

Bonuspunkte aus klimagerech-
ter Planung sollten auf die Neu-
tralisierung anrechenbar sein.

� Einschränkung durch Normen und Regelwerke,  
z.B. fehlende Zertifizierung bei Wiederverwendung,  
dadurch Einschränkungen in der Materialauswahl  
oder nicht DIN-konforme Bauweise

�Einschränkungen durch Vorgaben der Kommunen:

�  �Festlegung eines kg CO2-Grenzwertes für  
Bauvorhaben

Bonuspunkte:
●●  Extensive Flächen  
●●  Entsiegelte Flächen 

● ● »… der Unterhaltungsaufwand muss minimiert werden …«
●●  ��»… die Materialien müssen lange halten …«
●● � �»… lieber Stahl und Beton als Holz …«
●●  ��»… alle Flächen müssen barrierefrei erreichbar sein …«
●●  »… kommunale Standards einhalten …«

kg CO2e

  +13.184 �
   kg CO2 e
   Befestigte Flächen

●● � �Naturnahe Gestaltung / Biodiversität
●●  Versickerung (Schwammstadt)

+8.350�
kg CO2 e
Ausstattungselemente

+2.743�
kg CO2 e
Betonelemente

 Wiedereinbau 
● � �Bushaltestelle  

→ Unterstand
●  Litfasssäule  
	 → Graffitispot
● � �Leuchtmasten  

→ Balancieranlage
 �Wiedereinbau  
Vegetation

● � �Baumstämme und Äste  
→ Totholzhecke

● � �Betonabbruch + Schotter  
→ �Schüttung und 

Mulchung für  
Magerbeete

� �Die Ermittlung zu Pflegegängen muss durch stan-
dardisierte Zahlen erfolgen, die bisher nicht vorlie-
gen. Ein nicht erfolgter Pflegegang würde sich sonst 
positiv in der Bilanz auswirken. Klimaangepasste 
Planung benötigt ggfs. mehr Pflege (z.B. ein hoher An-
teil an Bäumen wirkt sich negativ in der Bilanz aus).

 �Einsatz von E-Fahrzeugen für Pflege

 Kompensation auf eigener Fläche
● � �Bäume Bestand
● � �Bäume neu
● � �Rasen
● � �Sträucher
● � �Stauden
● � �Sukzessionsflächen

 Fehlende Datenlage

 Verpflichtung zum CO2-Ausgleich

kg CO2e

kg CO2e kg CO2ekg CO2e

  +1.890�
   kg CO2 e
   Anlieferung 

+810
kg CO2 e
Baustellenabwicklung

+1.890�
kg CO2 e
Abtransport

 * Unterhaltungsaufwand unvollständig, 
da standardisierte Angaben fehlen. Eben-
so wurde bisher keine Instandsetzung 
eingerechnet.

Wartung & Pflege
● � �Materialaustausch
● � �Auffüllungen, z.B. Holzhack
● � �Pflegegänge

 –�1.231  

Tatsächliche
Neutralisierung    
Gesamt 

Die CO2-Bilanzierung ist nur ein Teil- 
aspekt bei der Planung klimage- 
rechter Projekte. Der Klimatool-Werk-
zeugkasten überprüft und optimiert 
die klimagerechte Planung zusätzlich 
qualitativ. Dazu sind die klimarele-
vanten Themen als Checkliste aufge-
führt. 

Jeder Aspekt wird anhand eines 
Ampelsystems überprüft, hinterfragt 
und wo möglich optimiert. Hierzu 
zählen beispielweise der Grad der Ver- 
siegelung, der Umfang klimagerechter 
Maßnahmen, der Anteil wiederverwen- 
deter Baumaterialien, die Optimie-
rung des Bodenmanagements sowie die 
Schaffung vielseitiger Pflanzungen. 
Die Faktoren sind dabei flexibel und 
können je nach Projekt verändert 
und erweitert werden. Aufgelistet wer- 
den gleichzeitig auch Hindernisse und 
Schwierigkeiten, die die Umsetzung 
klimagerechter Planung erschweren. 
Ziel ist es, die eigene Planung zu hin- 
terfragen und aus Schwierigkeiten 
Lösungsansätze für zukünftige Projekte 
zu entwickeln. 

Ampelsystem:
 Gut umgesetzte Ansätze zum Ein- 

sparen von Ressourcen durch Wieder-
verwendung von Materialien und  
den Einsatz von Recyclingmaterialien. 

 Mögliche Ansätze und Handlungs- 
felder um den CO2-Verbrauch weiter 
zu senken.

 Hindernisse, die die Umsetzung klima- 
freundlicher Planung erschweren. 

Für Maßnahmen zur Klimaanpas-
sung wie z.B. Regenwasserversicke-
rung und Entsiegelung werden 
zusätzlich Bonuspunkte vergeben, da 
diese Maßnahmen zwar den CO2-Ver-
brauch eines Projektes erhöhen, 
jedoch an anderen Stellen und auf 
längere Sicht mehr Nutzen als Scha-
den bringen. Mit Blick auf die zu-
künftig angestrebte Klimaneutralität 
sollte ein Verfahren zur Anrechnung 
dieser Maßnahmen bei der Neutra- 
lisierung, z.B. durch ein zusätzliches 
CO2-Kontingent aus externen Kom-
pensationsmaßnahmen, entwickelt 
werden.

Klimatool-Werkzeugkasten

EPD (Environment Product Declara-
tion) = Umwelt-Produktdeklaration  
beschreibt den Einfluss der Herstel-
lung, Nutzung und Entsorgung eines 
Baustoffs auf die Umwelt und ist ge- 
mäß DIN EN 15804 definiert. Betrach-
tet werden dabei der Ressourcen- 
einsatz und die Umweltauswirkungen 
(u. a. die Menge an freigesetzten 
Treibhausgasen). EPDs werden meist 
von Herstellern für ein spezifisches 

Produkt oder übergeordnet von Ver-
bänden erstellt. 

GWP (Global Warming Potential) = 
Treibhauspotential gibt das Treibhaus- 
potenzial eines Stoffes an und damit 
seinen Beitrag zur Erwärmung der 
bodennahen Luftschicht. Zum Klima-
wandel tragen gleich mehrere Treib-
hausgase bei und das unterschiedlich 
stark. Um diese zusammenzufassen, 

werden sie in CO2-Äquivalente (CO2e) 
mithilfe des Global Warming Potential 
umgerechnet. 

CO2e = CO2-Äquivalente geben als 
Maßeinheit den Effekt aller Treibhaus- 
gase (nicht nur CO2) aufs Klima an. Es 
werden beispielsweise auch Methan 
und Lachgas berücksichtigt, d. h. das 
Erwärmungspotential der anderen 
Gase wird umgerechnet auf das Erwär- 
mungspotential von CO2 und zu 
diesem addiert.

Cradle-to-Gate = Wiege bis Werktor
betrachtet den CO2-Verbrauch für  
die Herstellung des Produkts bis zu 
den Werkstoren. Der Transport zur 
Baustelle sowie entstehende Emissio-
nen in der Entsorgungsphase wer- 
den nicht eingerechnet, ebenso erfolgt 
keine Gutschrift für das Recycling-
potential — anders als das Cradle-to-
Cradle-Verfahren, das den gesamten 
Lebenszyklus betrachtet.

Begriffserklärung

Regeln für das klimagerechte 
Bauen von Freiräumen

Standards für Wiederverwendung entwickeln!

Bestand (wieder)nutzen und weite Bauwege vermeiden!

Pflege berücksichtigen!   

»Form follows Environment« — neue klimagerechte Ästhetik vermitteln!

Vorgaben für den CO2-Verbrauch entwickeln!

Aufgrund niedriger Entsorgungskosten 
und fehlender Berücksichtigung der 
durch CO2-Emissionen verursachten 
Folgekosten ist es derzeit günstiger, 
Materialien zu entsorgen, als diese mit 
entsprechendem Aufwand aus- und 
wieder einzubauen. Ferner entsteht ein 
zusätzlicher logistischer Mehrauf-
wand, da Aus- und Einbauten zwangs-
weise in bestimmten Reihenfolgen 
ausgeführt und Lagerflächen bereit ge- 
stellt werden müssen. Gebrauchte 
Materialien stehen daher derzeit kaum 
zur Verfügung. Dies gilt auch für 

Pflasterbeläge und Betonelemente, die 
in der Landschaftsarchitektur einen 
erheblichen Anteil am CO2-Verbrauch 
ausmachen.  

Neben der Entwicklung von Stan-
dards der Wiederverwendung, sollten 
sich die Kommunen die Sicherung 
und Lagerung von gebrauchten Materia- 
lien zur Aufgabe machen und Zwi-
schenlagerflächen auch für den Boden- 
und Erdaushub bereitstellen.

Bei dem Bauvorhaben Nordpark 
konnten so Betonpflaster und -blöcke 
vom Bauhof wiederverwendet werden.

Für die Bilanzierung wurde zunächst 
die Kraftstoffmenge auf der Baustelle 
im Planungsprozess geschätzt. Im Bau- 
prozess wurde dann zur Überprü-
fung der tatsächliche Verbrauch doku- 
mentiert und ausgewertet. Es zeigt 
sich eine Verfünffachung der CO2-Emis-
sionen im Vergleich zur Schätzung in 
der Planungsphase (22.915 statt 4.590 
kg CO2e). Hierfür verantwortlich sind 
der erhöhte Maschineneinsatz auf der 
Baustelle sowie weite Anfahrtswege 
der ausführenden Firma, die einen 
Anteil von fast 40 Prozent ausmachen. 
Die Bauaktivität selbst ist somit ein 

Hauptemittent der CO2-Emissionen, 
der nur knapp unter dem Anteil  
der Baumaterialien liegt. Der zukünf-
tig mögliche Einsatz von Elektrofahr-
zeugen kann zu einer erheblichen 
Reduzierung des CO2-Verbrauchs bei- 
tragen. Ausschreibungs- und Ver- 
gabeverfahren, die einen reduzierten 
CO2-Verbrauch berücksichtigen, 
könnten den Transport- und Maschi-
neneinsatz verringern. Die größten 
Einsparungen entstehen dort, wo Be- 
standsstrukturen und -flächen wieder 
und weitergenutzt werden.

Das Klimatool ermittelt welche CO2-
Emissionen das Projekt im Bau ver- 
ursacht. In der Bilanz ist auch ablesbar, 
in welchem Zeitraum die verursach-
ten Emissionen ausgeglichen werden 
 — nach Abschluss der Umsetzung im 
Fall des Nordparks 39 Jahre. Hierbei 
sind Unterhaltungsmaßnahmen und 
der Ersatz von Ausstattungselementen 
noch nicht enthalten. Es ist jedoch 
davon auszugehen, dass sämtliche 

Ausstattungselemente mindestens 
ein- bis zweimal ausgetauscht werden 
müssen. Der Zeitraum bis zur Neu- 
tralisierung würde sich dadurch um 
weitere Jahre erhöhen und den zu 
erwartenden Lebenszyklus des Pro- 
jektes übertreffen. Damit zeigt sich, 
dass selbst dieses klimagerecht umge-
setzte Projekt nicht auf der Fläche 
neutralisiert werden kann.

Der intensive Einsatz vorhandener  
Materialien und die Integration arten-
reicher und naturnaher Vegetation 
verändern das Gestaltungsbild eines 
Bauvorhabens. Gebrauchte Materia-
lien haben einen eigenen Charakter mit 
sichtbaren Nutzungsspuren und 
fügen sich nicht nahtlos in ein einheit-
liches Gestaltungskonzept ein. Natur-
nahe Pflanzungen wie der »Tiny Forest« 
und hochgewachsene Wiesen und 
Staudenflächen bringen »Unordnung« 
in gestaltete Anlagen. Trotz Beibe- 
haltung gestalterischer Klarheit und 

Funktionalität verändert sich das 
Gesamtbild. Es wird vielseitiger, 
abwechslungsreicher und wilder. Dies 
erfordert eine geänderte Ästhetik  
und Wahrnehmung, da wir lange Zeit 
aufgeräumte Flächen mit wenigen, 
aufeinander abgestimmten Materia-
lien und Pflanzen gewohnt waren.  
Es ist wichtig, dass der Mehrwert klima- 
gerechter Freianlagen kommunika- 
tiv begleitet und vermittelt wird, damit 
sich eine neue Perspektive auf die 
klimagerechte Gestaltung und Ästhe-
tik durchsetzen kann.  

So wie es in der Planung Kostenvor- 
gaben gibt, braucht es Vorgaben für den 
maximal zulässigen CO2-Verbrauch. 
Für unvermeidbare und nicht neutrali-

sierbare Emissionen müssen andere 
Kompensationsmaßnahmen gefunden 
werden. Individuelle und besondere Elemente entstehen durch die Wiederverwendung und Umnutzung vor-

handener Materialien, wie bei den hier dargestellten Balancierelementen aus alten Leuchtmasten. 

47.192
kg CO2e Jahre

Jahre

Klimatool  
  Freiraum � 24  � 28.867  

  22.915 

� Neutralisierung    
Gesamt  

vor Umsetzung 
kg CO2e

Tatsächliche Summe 
der Emissionen  
nach Umsetzung�


